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Parteigenossen ! Vergeht der Verfolgten
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Zur rechtzeitigen Kenntnitznahme .
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Einzel - Kreuzbandsendungen ins Ausland
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und Geld bis dahin ausbleiben .

Die Eipeditio » de « „ Sofiaiiemokrat " .

Der Thronwechsel in Preußen - Deutschland .
Die Junker und Mucker dürfen Hallelujah anstimmen und

thun es auch unverhohlen : schneller als sie es zu hoffen ge -

wagt , hat der Tod den „liberalen " Kaiser aus dem Wege
geräumt . Am 15 . Juni ist Friedrich in . dem Krebs erlegen
und sein ältester Sohn , der „ Abgott des Heeres " , d. h. der

Junker im Heere , und der „liebe Freund " des pfäffischcn
Demagogen Stöcker , ist jetzt König von Preußen und Kaiser
von Deutschland .

Es wäre höchst geschmacklos , wollten wir , nur um unsere
republikanische Gesinnung in ein möglichst helle « Licht zu stellen ,
absolute Gleichgültigkeit gegenüber diesem Wandel der Dinge
zur Schau tragen . O nein , wir sind durchaus nicht der An -

ficht, daß es durchaus gleichgültig sei, ob diese oder jene Per -
sönlichkeit maßgebenden Einfluß auf die Leitung der Regierungs -
geschäfte erhält , und wie sie diesen Einfluß benutzt . Sind

auch dem Thatendrang der Mächtigsten dieser Erde Grenzen
gezogen , über die sie nicht hinaus können , und die sich mit

dem wachsenden Volksbewußtsein der Völker von Jahr zu

Jahr verengern , so bleibt ihnen doch innerhalb dieser Grenzen
Spielraum genug , nur zu viel Spielraum , gehörigen Schaden
anzurichten . Das Leben der Völker zählt nicht nach Wochen
und Monaten , nicht nach Jahren und Jahrzehnten , aber des -

wegen ist es doch durchaus nicht gleichgültig , was während der

- Jahrzehnte , der Jahre , der Monate , der Wochen geschieht.
Jede lebende Generation hat ihr Recht , jeder Tag seine An -

sprüche.
Um ein naheliegendes Beispiel zu wählen , das elende So -

zialistengesetz hat die Ausbreitung der Sozialdemokratie in

Deutschland nicht zu verhindern vermocht , aber es hat der

deutschen Arbeiterklasse in ihrem Kampf nm ' S tägliche Brod

unendlich viel Schaden zugefügt , Verluste materieller Natur ,
die für Tausende und Hunderttausende eine erhebliche Beein -

trächtigung ihres Lebensgenusses zur Folge hatten , ganz abge -
sehen von den Existenzen , die ihm direkt zum Opfer gefallen .
Wäre es nicht schmähliches Unrecht an all ' den , so schnöde um

ihr Lebensglück Betrogenen , zu sagen : Weil das Sozialisten -
gesetz den eigentlichen Zweck , der ihm gestellt war , nicht erfüllt
hat , ist es ganz gleichgültig , ob es geschaffen wurde oder nicht ,
ob eS aufrechterhalten wird oder nicht ? Ganz sicher wäre eS
da « . Wir dürfen der Kurzsichtigkeit , der Beschränktheit unserer
Gegner spotten , aber ihnen dadurch einen Freibrief ausstellen ,
daß wir sagen , eS ist alles gleichgültig , was sie thun , heißt
dm Feinden der Arbeiteremanzipation denn doch das Spiel zu

sehr erleichtern .
Die Arbeiterklasse hat ein Recht darauf , freie Bahn für

ihrm sozialen und politischen Befreiungskampf zu verlangm .
Wer ihr diese Bahn mittels allerhand Polizeigesetzen verlegt ,
ihr unnöthige Opfer auferlegt , wer sich ihrer geistigen Eman -

zipatton mtgegenstemmt , ist ihr Feind uud wird naturgemäß

als solcher von ihr behandelt werden , genau wie derjenige
Unternehmer , der seine ökonomische Uebermacht zu systematischer
Lohndrückung und Leuteschinderei mißbraucht , von seinen Ar -

beitern anders behandelt wird , als derjenige , der nur das

thut , was in den heutigen Verhältnissen einmal begründet ist .

Ob Friedrich ni . die Hoffnungen , welche der bürgerliche
Liberalismus in Deutschland auf ihn gesetzt , wirklich erfüllt
hätte , bezweifeln wir sehr . Jedenfalls war gar kein Gedanke

daran , daß er ein wirklich kräftiges Regiment geführt hätte .
Ein solches ist unter den gegenwärtigen Umständen in Preußen -
Deutschland einfach ein Ding der Unmöglichkeit . Aber aus
den wenigen Akten seiner sogenannten Regierung , die auf seine
Initiative zurückzuführen sind , geht doch soviel hervor , daß er
ein Gegner war der reaktionären Junker - und Pfaffensipp -
schaft , die sich unter dem System Bismarck in Preußen - Deutsch -
land eingerichtet und breitgemacht , und mit dem Gifthauch
ihrer Korruption das öffentliche Leben vergiftet hat . Bei einem

so von Servilismus überwucherten Lande wie Deutschland ,
war selbst das schon etwas , und im Laufe der Zeit hätte er
den seit Jahren auf das System Bismarck zugestutzten büreau -

kratischen Apparat genügend durcheinander gerüttelt , daß auch
für das Volk etwas dabei herausgesprungen wäre . Soviel ließ
sich mit ziemlicher Sicherheit voraussehen .

Davon kann nun jetzt keine Rede sein . Wilhelm II . —

nornen est ornen — ist von allen „liberalen " Anwandlungen
seines Vaters frei . Er ist vollständig das Produkt der „ natio -
nalen Wiedergeburt " der „glorreichen " Kriegsjahre 1870/71 ,
in deren Atmosphäre er groß geworden . Daß seine erste öffent -
liche Erklärung als Regent ein Aufruf an „sein " Heer war ,
ist an sich für seine Geistesrichtung bezeichnend , Styl und In -
halt dieses Aufrufs besagen das Weitere . Daß Wilhelm n .
dem eisernen Kanzler blindlings vertraut , hat er wiederholt
deutlich zu erkennen gegeben , seine persönlichen Neigungen in
der Politik gehen allerdings noch mehr nach rechts , als es
Bismarck bisher für nöthig gehalten hat , das Staatsschiff zu
lenken , aber in dieser Beziehung wird sich schon — wenigstens
vorläufig — ein Ausgleich finden . Wofür wäre die Zwei -
seelentheorie da ?

So wird das deutsche Volk sich hübsch darauf vorbereiten

müssen , dem Moloch des Militarismus noch ganz andere Opfer
zu bringen , als es bisher der Fall , und als Entgelt dafür
eine weitere Ausbreitung der Pfaffenherrschaft hinnehmen zu
dürfen . Der Polizeisäbel wird dabei nicht in die Gefahr des

Verrostens gerathen — kurz , es geht einer lieblichen Aera ent «

gegen . Jetzt wird sich erst das Streber - und Denunzianten -
thum , welches jahrelang geflissentlich gezüchtet worden ist , in

seiner ganzen Glorie zeigen , jetzt hat es ja keine Rücksichten
zu nehmen , jetzt hat es aus lange Zeit „ Freipaß " .

Wie lange diese Zeit dauern wird , ist eine andere Frage .
Ob Wilhelm n . so lüstern nach Kriegsruhm ist , wie die Einen

behaupten , wollen wir dahingestellt fein lassen , sicher ist , daß
sein Aufruf an „sein " Heer dieser Auffassung Vorschub leistet ,
und daß überhaupt sein Regierungsantritt die FriedenS - Aus -
sichten in jeder Weise vermindert . Wenn etwas geeignet ist ,
dem Boulangismus in Frankreich wieder auf die Strümpfe zu
helfen , so ist es die Ersetzung Friedrichs III . durch Wilhelm II .
ES ist eine , für diejenigen , die etwas lernen können und wollen ,
sehr lehrreiche Thatsache , daß der kranke Monarch eine Bürg -
schaft des Friedens in Europa war . Weil sie von Friedrich III .
keine Kriegserklärung zu befürchten hatten , gaben auch die Frau -
zosen ihrer Gegnerschaft gegen den Krieg offenen Ausdruck .

Auch das wird jetzt anders werden . Die Vorgänge diesseits
der Vogesen werden ihre Reflexwirkung jenseits der Vogesen
nicht verfehlen , die Aufregung , die sich zu legen begonnen ,
wieder von Neuem anstacheln . Die Kriegsgefahr wächst , bis

sie eines TageS zum wirklichen Kriege führt .
Wir gehören nicht zu denen , die auf die Möglichkeit speku -

liren , daß ein Krieg Besserung der Zustände im Innern brin -

gen könne . Die Möglichkeit ist noch keine Wahrscheinlichkeit ,
er kann auch nach dieser Seite hin wirkungslos bleiben . Sicher
ist dagegen , daß er sehr viel Opfer an Menschenleben und

Menschenglück kosten wird und mehr wie fraglich ist es , ob

sein Ausgang selbst in der auswärtigen Politik irgendwie Be -

ruhigung schaffen wird .

Was der Krieg bringen kann , darauf rechnet kein ver -

nünftiger Mensch , wohl aber ist damit zu rechnen , waS die

wachsende Kriegslast nothwendigerweise bringen muß . An

ihren Folgen sowie an seiner inneren Hohlheit muß daS
reaktionäre System , das in Deutschland unter Wilhelm I .

geherrscht , und jetzt noch eine Regierung erfahren soll , noth -
wendigerweise schließlich zusammenbrechen . Die Dinge auf die

Spitze zu treiben , das scheint Wilhelm n . als seine geschicht¬
liche Mission aufzufassen , und wir können ihm dazu nur Glück

wünschen .

Für den deutscken Liberalismus , soweit dasjenige , was sich
dazu zählt , diesen Namen überhaupt verdient , beginnt jetzt die

Zeit der Prüfung . Jeder Aussicht beraubt , von oben her
irgend welche Förderung oder auch nur Ermuthigung zu er -

halten , muß er nothwendigerweise zu einer Oppositionspartei
werden , die ihre Kraft einzig und allein im Volke sucht oder

von der polttischen Bühne ganz abtreten . Alles Schielen nach

oben hört jetzt auf , und damit auch alles Rechnungtragen nach
oben . So spitzen sich auch in dieser Hinsicht die Gegensätze
zu , wird die Situation geklärt .

Die Sozialdemokratie hat nie Illusionen in Bezug auf Hülfe
von oben gehegt und daher auch keine zu verlieren . Sie ist
von jeher auf den Kampf gerüstet und sieht daher auch den

bevorstehenden Kämpfen frischen Muthes und getrosten Sinnes

entgegen . Was kann die Polizei , was der Säbel gegen eine

Bewegung , deren Existenz in den bestehenden Verhältnissen tief
begründet ist ? Sie können einzelne Personen treffen , ihr selbst
gegenüber sind sie ohnmächtig . Und wenn die herrschende Gewalt

mit verdoppeltem , mit verzehnfachtem Eifer gegen uns in den

Kampf zöge , und wenn es ihr gelänge , nicht nur die söge -
nannten Führer , sondern überhaupt alle überzeugten Sozial -
demokraten auszurotten , so würde sie bereits Tags darauf die

Hydra des Sozialismus ihr Haupt erheben sehen . Solange
die Voraussetzungen nicht beseitigt sind , denen die Sozial -
demokratie ihr Dasein verdankt , solange die Masse des Volkes

als besitzlose Proletarier von einer Handvoll Besitzender aus «

gebeutet wird , gezwungen ist , ihre Arbeitskraft als Waare auf
dem Markt auszubieten und allen Wechselfällen des Waaren -

Handels preiszugeben , solange die Folgen der Produktions -
anarchie auf die Arbeiterklasse abgeladen werden , solange wird

die Sozialdemokratie bestehen und gedeihen . Und nach Allem ,
was von Wilhelm n . bisher bekannt geworden , wird er diese
Voraussetzungen nicht beseitigen , sondern eher noch verstärken !

So mag er denn zeigen , was er nach der ander » Seite

hin leistet . Die Sozialdemokratie steht Gewehr bei Fuß !

Briefe aus Deutschland .
Deutschland , lo . Juni .

Diesmal ist die „Krise " also ein Bischen ernsthafter — Puttkamer ,
wurde vom Kaiser über Bord geworfen , und zwar , was das Wichtigste
an der Sache , ohne Zustimmung , ja positiv gegen den Willen
des Hausmeiers . „ Zum ersten Wale seit 20 Jahren " — sagt die Ber «
liner „VolkSzeitung " — „zeigte sich in der Regierung Deutschlands ein
stärkerer Wille als der des Fürsten Bismarck . " Der Kampf ist also
zwischen Kaiser und HauSmeier . Und wir stehen erst am Anfange .

Den Fall PuttkamerS dürfen wir sonach nicht überschätzen . Der
schmalschädlige Polizeiminister ist seiner eigenen Ungeschicklichkeit und

Unfähigkeit zum Opfer gefallen . Hätte er sich nicht in der Lockspitzel -
Affäre und in seiner ganzen Polizeiwirthschaft so täppisch gezeigt —

hätte er ein wenig mehr den äußeren Schein gewahrt , und e» bei der

Wahl feine « Bruders in Elbing nicht gar zu dumm getrieben — er wäre

heute noch im Amt . Er hat sich dem Kaiser persönlich unangenehm
gemacht . Das ist AlleS . Ein prinzipieller Grund seiner Beseiti -
gung liegt nicht vor . DaS muß festgehalten werden .

Es ist wahr , den Anlaß bot das Verlangen deS Kaisers , daß bei
den Wahlen zu den fünfjährigen Legislaturperioden besondere G a r a n-
tien der Wahlfreiheit geschaffen würden . Allein der Kaiser
mußte doch wissen , daß so lange ein B i s m a r ck an der Spitze der
Regierung steht , die Wahlfreiheit ein leerer Name sein wird . Was
kommt es da auf einen Puttkamer an ? Thut ' s dieser nicht , so thut ' S ein
Anderer .

Der Kaiser dachte ursprünglich auch nicht daran , dem Protektor und

Freund der Jhring - Mahlow , Naporra , Schröder , Haupt und so vieler
Gentlemen und Nicht - Gentlemen der gleichen Sorte einen gnädigen Fuß -
tritt zu geben . Dazu wurde er erst durch deS Schmalschädlers dünkel -
und tölpelhafte Antwort gereizt — derselbe erklärte nämlich , er habe sich
stets die Wahrung der Wahlfreiheit zur heiligsten Pflicht gemacht, und
werde stets dafür sorgen , daß den — Landräthen und sonstigen
„pflichttreuen Beamten " die Wahlfreiheit und Agitations «
f r e i h e i t gewahrt werde !

Wäre eS ein Anderer gewesen , der daS geschrieben , man hätte es für
einen frechen Junkerwitz halten können , aber bei einem Puttkamer ist
die Annahme von Allem , waS Witz heißt , ausgeschloffen , und begnügt «
man sich sogar mit der untergeordnetsten Stallqualität .

Diese Dummdreistigkeit war dem Kaiser doch zu arg , das Hohenzollern -
blut regte sich, und Puttkamer mußte über die Klinge springen .

Also , wie gesagt , von Prinzip kann bei dem „ Eretgniß " nicht die
Rede sein . Herr Puttkamer vertritt kein Prinzip — dazu fehlt ihm
die n' othige Intelligenz . Er vertritt noch weniger ein System . Er ist
der Handlanger eines System ? — ein Werkzeug des Haus -
meier « Bismarck , welcher da » herrschende System i st. Den Putt -
kamer fortjagen und den Bismarck lassen , das ist : der lern Lisch en
Schlange einen Kopf abschlagen , der sofort wieder nachwächst , doppelt
und dreifach .

Die lernäische Schlange mußte mit Feuer und Schwert behandelt ,
erwürgt , erdrückt , zerstampft werden — und dazu gehörte ein Her «
kuleS , der auch allein den Augiasstall zu reinigen vermochte .

Ist der deutsche Kaiser ein Herkules ? Kann ein Wann mit einer
Kanüle im HalS eine Schlange erwürgen , die noch tausendmal mehr
Köpfe hat al » die lernäische ? Und einen Augiasstall reinigen , der noch
tausendmal mehr Mist und Kloakenunrath enthält als weiland der Stall
des König » von EliS ? Jndeß — er hat den Versuch gemacht . Oder
richtiger : er will es versuchen . Und der Handschuh ist bereit » auf -
genommen ; die „Norddeutsche Allgemeine " hat schon die Losung aus -

gegeben :
Hie K a i s e r , hie K a n z l « r !

Vor der letzten Wahl hieß eS :
Hie Reichskanzler , hie Reichstag !

Inzwischen haben wir Fortschritte gemacht und der Kaiser selbst ist
unter die „ R e i ch s f e i n d e" geworfen worden . Wer hätte sich noch
vor Kurzem das träumen lassen , daß 17 Jahre nach Beginn der neuen

Kaiserposse der deutsche Kaiser , der Hohenzoller - Kaiser in
die Hölle der Reichsfeinde werde hinabgestoßen werden l Ein gleich
rasches Abwirthschasten weiset unS die Geschichte kaum zum zweitenmal
aus l Und insofern sind die „Friktionen " und Kämpfe zwischen
Kaiser und Kanzler unzweifelhaft bedeutungsvolle Vorgänge . Wir leugnen
auch nicht , daß wir uns über den Sturz des Herrn Puttkamer aufrichtig
gefreut haben . Jede Niederlage deS Semeinen , Rohen , Niedrigen muß
dem anständigen Menschen willkommen sein . Der Fall Puttkamer ' S davf
nur nicht als großes Ereigniß betrachtet werden — dazu ist der traurig «



Geselle zu klein . Die deutschen Sozialdemokraten haben das auch durch «

weg begriffen — sie lachen über die Rodomontaden der Fortschrittler ,
die sich das Verdienst des „ Umschwungs " zuschreiben und eine neue
— fortschrittliche — Aera in Sicht haben .

„ Die Rede Richter ' « in der letzten Sitzung des preußischen Landtags
( 26. Mai ) hat Puttkamer gestürzt ! "

Das ist das Leitmotiv der fortschrittlichen Blätter — in erster Linie

der „Freisinnigen Zeitung " des Herrn Richter , der eS überhaupt nicht
liebt , sein Licht unter den Scheffel zu stellen .

Nun — für solche alberne Selbstüberhebung kann man nur Hohn -
gelSchter haben ! Diese Fortschrittspartei , die in ihrer B l ü t h e z e i t

Puttkamer nicht zu stürzen im Stand war , will ihn jetzt gestürzt haben ,
wo kein Fortschrittler mehr gewählt wird ohne die Hülse der Sozial «
demokraten und des Zentrums , und wo man die ganze „ Fraktion " in
ein paar Droschken packen kann ! Es ist zum Wälzen . Nein , Herr

Richter ! Hand weg von demPuttkamerl Der gehört
uns ! Wir sind es , die seit seinem Amtsantritt fortwährend mit ihm
ringen . W ir sind es , die ihm Keulenschlag um Keulenschlag versetzt haben .
W i r sind es , die seine ganze hohle Nichtigkeit der Welt gezeigt haben.
Wir sind es , die ihm in dem Reichstag die Maske abgeriffen , seine
schmachvollen , schmutzigen Praktiken enthüllt , ihn für ewige Zeiten in

Gesellschaft der Elendesten der Elenden an den Schandpfahl der

Geschichte mit ehernen Ketten gefeffelt haben l Den laffen wir uns

nicht nehmen , und den lassen wir nicht loS . Ob er — was keineswegs
unmöglich — bald wieder von dem liebenden Sohn in das Amt zurück -
geführt wird , aus dem ihn der Vater entfernt hat , oder ob er vergessen
und von den eigenen Leuten verachtet seine Pension und den klingenden
Ertrag seiner staatsretterischen Thatigkeit in irgend einem Winkel der
Erde verzehrt — f ü r uns und von uns ist er gerichtet . Der
kleine Unfall , der ihn soeben betroffen , stellt ihn in unseren Augen nicht
tiefer als er schon gestanden hat . Und wir werden dafür sorgen , daß
das Denkmal der Schande , welches wir ihm und seinen Helfers -
Helfern gesetzt , thurmhoch sich erhebe . Aber die Helfers -
Helfer dürfen nicht vergessen werden und vor Allem nicht der

„ Chef " dieser Patrone , der sie am Schnürchen lenkte , und den die

Verantwortlichkeit vor Allen trifft .
Einzelheiten über die „Krise " werden die Genoffen nicht fordern .

Was kümmert uns dieser Hof - und sonstige Klatsch ? Und ist es nicht
geradezu erbärmlich , wenn Hunderttausend « und Millionen jetzt das Heil
erwarten von der Hand eines todtkranken Mannes ?

Die Sozialdemokratie — das zeigt sich in diesem Augenblick
wieder — ist die einzige politischePartei , welche bei der Ent¬

wicklung der Dinge in Deutschland noch ernsthaft in Betracht kommen
kann . Was außerhalb steht , zählt nicht .

Den IS . Juni .

Borgestern rieb sich Puttkamer noch mit schmerzhaft - ingrimmiger Miene
den Körpertheil , auf welchen ihn der Fußtritt seines Herrn und Meisters
getroffen — und heute bereitet er sich vergnügt - schmunzelnd auf die Rück «
kehr in das wohlbezahlte ( ja doppeltbezahlte ) Ministerium vor » aus dem
er vor acht Tagen so unzeremoniös hinausgeworfen wurde . Mors
Imperator , der Kaiser und Kaiserbezwinger Tod , hat
abermals seine schwarze Fahne auf ein Hohenzollernschloß aufgepflanzt
— und das programmwidrige Z w i s ch e n r e i ch neigt sich zum Ende .

Kaiser Friedrich liegt im Sterben . Die D e u t s ch l a n d f a h r t , die
er — ein umgekehrter Hohenstaufe — in tödtlich kalter Märzluft unter «
nehmen mußte , um den Thron seiner Väter , von dem ihn der Haus «
meier des alten Wilhelm mindestens ein Jahrzehntlang über die Zeit
ferngehalten hatte , überhaupt noch besteigen zu können — jene Fahrt
aus dem warmen Süden in den rauhen , eisigen Nord , und die ver «
schiedenen „ Kraftproben " , zu denen der treue „Basall " seinen „ Herrn "
gezwungen — haben der unerbittlichen Krankheit , die an dem Lebens -
mark des neuen Kaisers fraß , gewalttgen , gewaltsamen Vorschub geleistet
und die Katastrophe beschleunigt . - - — Er hatte noch harte Kämpfe
zu bestehen in den letzten Tagen . Daß ein Hohenzoller sich zu der „reichs-
feindlichen " Weltanschauung emporgeschwungen , es gebe etwas Höheres
alS das „ritterliche " Soldatenspiel und den Puttkamer ' schen Polizeisäbel ,
und das Wählen sei eine Posse , wenn die Wahlfreiheit nicht gewahrt
werde — das hatte die sämmtlichen Abtheilungen der großen Reaktions «
armee in Harnisch gebracht und auf der ganzen Linie entbrannte der
Kampf gegen den rebellischen Monarchen , der sein Fürstenwort so staats -
gefährlich mißverstanden . Nicht genug , daß die „Norddeutsche", des
Hausmeiers Leibblatt , für den Kanzler ein Plebiszit gegen den
Kaiser forderte — natürlich unter Leitung der Puttkämerlinge .
da Puttkamer selbst augenblicklich verhindert war — nicht genug , daß
die Cloaca Maxima vom Rhein nebst den zahllosen übrigen großen und
kleinen Kloaken ihren Unrath wieder in altbekannter Weise auf den
todtkranken Mann und deffen Freunde und Angehörige losspritzten —
er wurde auch von Dutzenden von Spitzeln umringt , die jede »
Verkehr mit der Außenwelt kontrolirten . Der deutsche Kaiser und seine
Familie von Spitzeln überwacht und ausspionirt — ganz wie ein sozial -
demokratischer Führer gefährlichster Sorte ! Der deutsche Kaiser ein Opfer

Feuilleton .

Z>er Prozeß der „ Kitmadztodttzig " itt H' etersöurg .

Unsere Leser erinnern sich noch des Aufsehens , das seinerzeit die Hin -
richtung Sudjeikin ' S durch Degajeff allüberall machte . Das verbrecherische
Spiel , daS Sudjeikin mit der revolutionären Partei durch die Vermitt «
lung Degajeff ' s getrieben , hatte er mit seinem Leben bezahlen müssen ,
ohne daß es bis heute gelungen , den Vollstrecker des an ihm vollzogenen
TodeSurtheils des Exekutivkomites zu ergreifen . Im vorigen Jahre
spielte in Petersburg ein Geheimprozeß , in welchem auch die Affäre
Sudjettin - Degajeff zur Verhandlung kam.

Eine demnächst aus der ruffischen revolutionären Druckerei in Genf
erscheinende Broschüre enthält folgende intereffante und durchaus
authentische Rittheilungen über diesen polittfchen Prozeß der Ein¬
undzwanzig » alias Prozeß Lopatin oder Prozeß wegen der Ermordung
vudjeikin ' s .

Der Prozeß wurde im Mai 1887 in Petersburg bei verschloffenen
Thüren verhandelt : sogar den Vertretern der Presse war der Zutritt
versagt , und das erschienene Publikum bestand ausschließlich aus etlichen
Generälen . Die einundzwanzig Angeklagten sahen sich nach d r e i j ä h-
r i g e r Voruntersuchung zum ersten Male wieder , und trotz der sie um¬
ringenden Schergen begrüßten sie sich mit freudiger Herzlichkett . Ehe
die Angeklagten , unter denen sich zwei Fraum befanden , in den Gerichts -
saal eingeführt wurden , nahm man ihnen jegliches Schreibmaterial ab.
Die Mahrsgel ward dadurch motivirt , daß ja die Angeklagten ihr « Ver -
theidiger hätten und also selbst keine Notizen zu machen brauchten .
Während der Verhandlung wurden fie bereits als Verurtheilte behandelt .

Das Aussehen der Angeklagten zeugte von ihren körperlichen und

seelischen Qualen ; die abgezehrten , eingefallenen Wangen , die gelb - sahle

Krücken zu der Verhandlung erschien . Ein Anderer war beinahe erblindet ,
ein Dritter siechte an der Schwindsucht dahin , und beinahe Alle hatten
in Folge der in der Peter - Paul - Festnng herrschenden Feuchttgkeit die
Stimme verloren . Die Angeklagten waren während der ganzen drei

Jahre Untersuchung in Einzelhaft gehalten worden .

Nach Verlesung des Anklageaktes wurden die Angeklagten au » dem
Saale geführt , um dann einzeln vorgerufen und vom Präsidenten ver -
hört zu werden . Die beiden jungen Mädchen DobruSkina und
S a l o w a verweigerten jede Auskunft , solange ihre Gefährten nicht
zugegen seien ; erster « antwortete auf keine einzige der ihr gestellten
Fragen . Zwanzig der Angeklagten erkannten an , zu der revoluttonären
Partei zu gehören , der einundzwanzigste spielte die traurige Rolle d«S
Judas und verrieth seine ehemaligen Freunde . Dafür rettete er nicht
nur sein Leben , sondern er wurde sogar zur Würde eine » „ Beamten "
der geheimen Polizei „erhoben " . Der Angeklagte Starodworsky ,
welcher sich ebenso unerschrocken als edel benahm , suchte seine Gefährten

des Sozialistengesetze «! ES fehlte bloß noch , daß Herr Puttkamer zu
diesem patriottschen Dienst die „pflichttteuen " Beamten Jhring - Mahlow
und Naporra verwendet hätte .

Und während der kranke Kaiser , systematisch isolirt , in letzter Anstren «

gung von seinem Krankenlager aus das Jntriguennetz , welches ihn um«

wickelt , zu zerreißen und sich der Umarmung des Hausmeiers krampf -
hast zu entwinden sucht , feiert der H a u s m e i e r in prunkendem Fest
die V e r d i e n st e d e s M i n i st e r s , den der Kaiser soeben alS un -

würdig entlassen !

- - - - - - - - - - -
Die Tragödie , welche sich jetzt vor unfern Augen vollzieht , ist nicht

blos tragisch durch das Geschick eines Menschen — fie ist zu gleicher
Zeit die Tragödie des monarchischen Prinzips . Dieses
Prinzip wird gründlich todt geschlagen . Das Flitterwerk von Sophismen
und Legenden , womit die Einzelherrschaft umhüllt und zu einem „Prinzip "
erhoben wurde , ist von den Trägern der Monarchie zerrissen in alle
Winde geblasen worden ! Die Monarchie steht da al » die nackte G e»

waltherrschaft im Dienste der Reichen und Mächtigen .
Kommt zufällig einmal ein Monarch , der dies nicht einsieht , so wird

er bei Seite geschoben — und die Reichen und Mächtigen gehen über

ihn zur Tagesordnung , wie über den Kaiser Friedrich .
Es ist eine gar nützliche Lehre für die Völker . Fürsten können und

dürfen heutzutage nicht mehr die Jntereffen des Volks verfechten . Die

Zeiten sind vorbei , da dies möglich war . Was eS mit dem Schwindel
des sogenannten „ V o l k s k ö n i g t h u m S " für eine Bewandtniß hat ,
das haben seine Hauptpredizer , die S t ö ck e r und Konsorten , uns jetzt

gezeigt . Nur das Volk kann die Interessen des Volks

w a h r e n — das muß , angesichts der jüngsten Vorkommnisse in Deutsch -
land , nun auch dem Blödesten klar geworden sein .

Die Saat , welche ausgestreut worden ist , wird aufgehen .
Freilich » wir müffen vorläufig noch auf Schlimmes gefaßt sein . Auf

„ Verschärfungen " des Sozialistengesetzes , auf gesteigerte Verfolgung und

auf — Krieg .
Der Tod des Kaisers Friedrich bedeutet die Wiederherstellung

des HauSmeierthums . Und Bismarck weiß nur zu gut , daß er
blendender Erfolge bedarf , um wieder daS alte Prestige

zu erlangen . Und nur der Krieg kann ihm die nöthigen Erfolge
bieten .

Wohlan , die deutschen Sozialdemokraten werden in jedem Fall ihre
Schuldigkeit thun . Und fie sind jeder Eventualität gewachsen — deß
dürfen die Genoffen im Ausland versichert sein .

Eine lehrreiche Episode vom Schlachtfelde

des Klassenkampfes .
„ An die Bauhandwerker Berlins ! " betitelt sich ein Aufruf , den die

Berliner „ Volks - Tribüne " dem „Vereinsblatt der Bauhandwerker " ent -

nimmt als einen Beweis dafür ,
„ daß die Berliner großen Verhältniffe sich mit klemstädtlschem

Wesen durchaus nicht messen lassen , daß hier Verhältnisse mitreden ,
die anderswo kaum merklichen Einfluß ausüben . "

Wir wollen auf diese Frage hier nicht eintreten , es ist ja ohnehin klar ,
daß bei aller Gleichartigkeit im Wesen der sozialen Gegensätze , wie sie
die moderne industrielle Entwicklung geschaffen hat und immer mehr
verallgemeinert , doch die lokalen , durch Nebenumstände bedingten Unter -

schiede deS öffentlichen Lebens die Art , wie die aus diesen Gegensätzen
sich resultirenden Kämpfe sich abspielen , wesenttich beeinflussen , andere

Kampfessormen nöthig bezw . möglich machen können .
Was uns veranlaßt , den erwähnten Artikel hier abzudrucken , ist ein

anderer Umstand . Es ist daS bezeichnende Licht , das er auf das Ver -

hältniß derArbeiterschaft und desAuSbeuterthum »

zur Polizei wirft . Man höre nur :

„ Die gewerkschaftliche Bewegung der Berliner Bauhandwerker wurde
im Sommer 1886 unterdrückt , um der Bau - Jnnung wieder

auf die »eine zu Helsen , die durch die Intelligenz der Arbeiterführer
und die Energie der Maurer »erbrochen und zerschlagen am Boden lag .
Deshalb wurden die Führer ausgewiesen , der Fachverein
und die Lohnkommission geschlossen , das Fachorgan
weggemaßregelt und alle Versammlungen verboten .

Deshalb wurde durch den Stteikerlaß und die ihm folgenden Maßregeln
besonders in Berlin jede Regung der Maurer unmöglich gemacht .

EL ist bekannte Thatsache , daß alles dieses nur eintrat , weil die in

höchster Bedrängniß befindliche , der Auflösung nahe Innung darum

petitionirt hätte . Sie hatte eine «echtungsliste eingereicht , welch « alle
die Personen verzeichnet enthielt , um deren Ausweisung sie bat . Es
wurde freilich nur etwa ein Drittel der so Proskribirten mit der polizei -
lichen Aechtung belegt . Aber die Ausbeuter der Innung hatten doch
ihren Willen .

So lag die Sache bis vor Kurze « . Es ist dieser Abschnitt zu
bezeichnen als der Kampf der mit Polizeihülfe gegen
die geknebelte « Arbeiter .

zu rettm , indem er dm größten Theil der „ Schuld " auf sich nahm .
Er gab zu, auf Befehl des ExekutivkomiteS an Sudjeikin das Todes -

urtheil vollstreckt zu haben .
Bei Vereidigung der Kronzeugen offenbarte sich der Pope , der Ver -

treter der christlichen Liebe , in seiner ganzen byzanttnischen Niedertracht .
Er ermahnte die Zeugen , vor Gericht weder der Eltern , noch der Ge«

schwister oder der Freunde und Verwandten zu schonen . . . . denn fie
müßten vor Allem treue Diener des Kaisers sein , der unrichtige — lies

polizeiwidrige — Angaben bestrafe . Selbstverständlich waren sämmtliche
„ Zeugen " gekauft und vor Eröffnung der Verhandlungen gehörig
insttuirt wordm , was sie zu sagen oder zu verschweigen hatten . Der

„ Diener Gottes " hatte ihnen im Boraus Erlaß aller ihrer Sünden

ertheilt , die „Stöckerei " konnte also mit Gottes Segen freien Lauf
nehmen .

Wir lassen die Zeugenaussagen bei Seite , da dieselben stereotyp die

Schuld der Angeklagtm bestätigten .
Die hervorragendste Erscheinung der „Einundzwanzig " ist der Revo «

lutionär und Sozialist Hermann Lopatin , den seine hohe Intelligenz ,
sein tiefe » Wissen und sein energischer Charakter zu einer der besten
Kräfte der ruffischen revolutionären Partei machten . Lopatin hat Marx '
„ Kapital " ins Ruffische übersetzt , wie er ein persönlicher Freund von
Marx und Engels war . Mehrere glücklich abgelaufene , ebmso kühne al «
kluge Fluchtversuche , unter Anderem aus Sibirien , haben ein fast mythi¬
sches Gewand um die Gestalt Lopatin ' s gewoben , den die russische Po -
lizei ebenso haßte , als sie ihn fürchtete . Er ward aus der Straße ver¬
haftet , und der stets ungemein vorfichttge Mann hatte gerade im Moment
des Ueberfalls viele Adressen bei stch, die zu einer Reihe von Berhaf «
tungen führten. Lopatin erklärte vor Gericht , wie das möglich gewesen ;
seine Worte waren an seine Gefährten gerichtet und enthielten mehr eine
Rechtfertigung und eine Bitte um Verzeihung als eine Aussage :

„ Am Rande des Grabes stehend halte ich «s für eine moralische
Pflicht , meine Leidensgefährten , vor Allem Fräulein Dobruskina , sowie
die gesammte revolutionäre Partei , der ich durch meine Unvorsichtigkeit
unberechmbaren Schaden zugefügt , um Verzeihung zu bittm . Zentner -
schwer lastet das Unglück auf meiner Seele , und ich hätte gern einen

zehnfachen Tod der unfreiwilligm Urheberschaft de » Schlages vorgezogen ,
der so viele Personen bettoffen . Ich sage „unfreiwillig " , denn Alle »

geschah nicht nur gegen meinen Willen , sondern auch gegen alle meine

Erwartungen . Ich hoffe , daß Niemand mich , einen Veteranen der ruffischen
Revolutton , der mehr als einmal dem Tod in » Antlitz geschaut und ihn
nicht fürchtet , der Feigheit zeihen kann . Ich war mit einer solchen Masse
wichtiger Angelegenheiten und sovielen Adressen bettaut , daß kein Gedächt-
niß im Stande gewesen , Alles zu behalttn . So mußte ich denn wohl
oder übel Vieles auszeichnen . Die Raffe der Nottzen machte e» zur
Unmöglichkeit , dieselben zu chiffriren , denn ich war sozusagen ein Nach -
weisebureau für mich und die Freunde . Ich will meine Schuld nicht in
Abrede stellen , aber ich möchte meinen Freunden beweisen , daß ich nicht
leichtfertig gehandelt . Ich that , was jeder ehrliche , körperlich und geistig
gesunde Menich in den gleichen Umständen gethan , ich rechnete aus meine

Kraft und Geschicklichiett , um Unglück zu verhütm . Es war mir näm -

lich schon mehrmals gelungen , bei meiner Verhaftung kompromittttende

Der Kampf führt �zu feitieR Sieg . Die Innung erstarkte zwar tm

Innern etwas , wie es ihr ohne Polizeihilfe nie möglich gewesen wäre .
Es gelang ihr aber nicht , den Arbeitern das Joch eines Jnnungsgesellen «
Ausschusses aufzulegen .

Der neue , jetzt beginnende Abschnitt ist kurz gesagt der Kampf der
Bau - und Grundstückspekulanten gegen die neu «
Berliner Bauordnung , der aus dem Rücken der arbeitenden Bau -

Handwerker auSgepaukt werden soll .
Die neue , nunmehr in Kraft gettetene Bauordnung war eine Roth -

wendigkeit seit langen , langen Jahren . Sie war jedoch bisher durch das

Auftreten der Spekulanten und durch die Unterstützung , die sie in ein «

flußreichen Kreisen fanden , immer mehr zurückgehalten worden .
Als endlich mehr Energie hinter die Sache gesetzt wurde , da konnte

doch noch nichts fertig gestesst werden , weil erst die Spekulanten Zeit
behalten sollten , ihr Schäfchen ins Trockene zu bringen .

Di « Innung verhöhnte die Polizei geradezu ihrer Macht -
losigkett wegen . Eine kleine Polizeiverordnung wegen des Schutt «
abfahrens wurde im Mai 1886 benutzt , um der Polizei ihre Machtlosig «
keit dem Kapttal gegenüber in beschämendster Weise vor Augen zu
führen . Die Fuhrleute stellten die Arbeit ein und zwangen die Polizei ,
die Verfügung im Sinne der Fuhrleute abzuändern . Die Polizei mußte
sich knirschend fügen .

Endlich erschien die neue Bauordnung doch . Es war im Winter 1387 .

Sofort begannen die Bauspekulanten gegen dieselbe mit List und Ver «

schlagenheit ihre Mnirarbeiten . Schon damals drohten die Bau - und

Grundstücksspekulanten mit Arbeitseinstellung .
Erst in diesem Jahre beginnt jedoch der ernste Kampf .
Die plötzlich und ohne alle Begründung auftretenden Lohnabzüge

gegen die Maurer haben keinen anderen Zweck , als die Ar «
beiter gegen die Bauordnung aufzureizen . Denselben soll die

Empfindung eingeimpft werden , daß die Bauordnung gegen ihr « Jnter «
essen ist .

Die Polizei selber hat erst durch Unterdrückung der Arbetter und

Unterstützung der Innung dieses Vorgehen möglich gemacht . Jetzt steht
sie sich in einer Sackgaffe und fie beeilt sich, die Versammlungen der
Maurer wieder zu erlauben .

Das ist der Grund der so überraschenden Erscheinung , daß nun

plötzlich Maurerversammlungen wieder gestattet werden . ES beginnt
ein ernster Feldzug der Spekulanten , des Geldsackes , gegen die in der

Bauordnung richtig vertretenen Gebote der öffentlichen Wohlfahrt .
Die Lohnabzüge , die nach sichtlichem Plan und nach Verabredung er -

folgt sind , sind der erste Kanonenschuß dieses Kampfes . Die Polizei
beginnt auch „klar zum Gefecht " zu machen , und läßt den Arbeitern die

Zügel länger , sie droht den Unternehmern dadurch in sehr verständlicher
Weise . Wie die Sache weiter gehen wird , ob man vielleicht den Fach -
verein und die Sammlungen zum Generalfonds wieder gestatten wird »
das hängt vorläufig davon ab, ob die Innung und die Spekulanten
diesen ersten Wink verstehen . "

Es folgt eine Ermahnung an die Berliner Bauhandwerker , die ge«
schaffene Situatton zu beherzigen und sich zu keinen Unklugheiten , zu
keinen „voreiligen Schritten " hinreißen zu laffen . „ Bekommen die

Unternehmer und Spekulanten Angst und geben sie
nach , so treten für Euch sofort die alten Zustände
wieder ein, " heißt es da .

Mt andern Worten :

Heute läßt die Berliner Polizei den Arbeitern freie Hand , weil fie fie
als Sturmbock gegen die Unternehmer braucht — kriechen diese zu Kreuz ,
so wird sie voraussichtlich sofort wieder ihre Thätigkett gegen die Ar «
beiter richten .

Solche „ Wendungen " sind schon oft dagewesen ; waS die gegenwärtige
so interessant macht , ist die Natur des Kampfobj ekts zwischen de «

Bauunternehmern und der Polizei . Dasselbe besteht in der im Jnter »
esse der allgemeine « Wohlfahrt gettoffenen Bauordnung .

Diese Bauordnung paßt den Herren Bauunternehmern nicht , fie schä-
digt ihren Geldbeutel oder besser wohl , sie nimmt nicht genug
Rücksicht auf ihren Geldhunger , und sofort wenden sich dieselben Muster -
bürger , die sonst nicht laut genug nach der Polizei schreien , nicht genug
Polizei bekommen können , mit wahrer Berserkerwuth gegen die Polizei .

Dl « Arbeiter aber , die stet « von der Polizei ges chuhriegeltrn , ver «
folgten sozialen Störenfriede , sie stehen , wo es sich um ein wirkliche »
Interesse der Allgemeinheit handelt , sofort aus Seiten der Polizei .

Es ist das kein Zufall , sondern entspricht der Natur der beiden in

Frage kommenden Gesellschaftsklassen . Das Ausbeuterthum kämpft für
Vorrechte , die Arbeiterklaffe für das Wohl der Gesammtheit .
Oft genug haben wir es gesehen , wie Arbeiter , und zwar nicht bloS
einzelne , sondern ganze Organisationen im Interesse der Sesammthett ihr
Sonderintereffe hintenansetzten , zeitweise ganz preisgaben . Umgekehrt
sehen wir das Ausbeuterthum fortgesetzt darauf aus , um seiner Sonder «

interessen willen das Wohl der Gesammtheit aufs Spiel zu setzen . So kann

man , ohne zu übertreiben , al » typisch maßgebend den Satz aufstellen :
Wenn die Polizei bei irgend einer Maßregel das Ausbeuterthum gegen

sich, die Arbeiter aber für sich hat , so ist hundert gegen eins zu
wetten » daß sie wirklich einmal etwas Rechtes gethan hat , etwas unter -
nommen , was der Gesellschaft zu Gute kommt .

Papiere zu vernichten . Diesmal wurde ich jedoch auf ein « neue Art
verhastet , nämlich von rückwärts her an den Armen und am Leib er «
griffen und so festgepreßt , daß man mir beinahe das Rückgrat gebrochen
hätte . Trotzdem gelang e» mir auf der Gendarmerie , die Papiere in
den Mund zu stecken , da jedoch meine Bewegung bemerkt worden war ,
würgten mich die Schergen so stark , daß ich ohne Bewußtsein liegen
blieb . Es ist unmöglich , die Gefühle zu schildern , welche mich durchtob «
ten , als ich in einer Zelle der Festung zum Bewußtsein kam. Ich , der
schon so oft der größten Gefahr und dem Tode unerschrocken und kalt
Trotz geboten , ich lag in Folge des Unglücks acht Monate lang in
schwerem Fieber darnieder . Noch jetzt habe ich nicht den Muth , meinen
Freunden offen in die Augen zu schauen . . . . "

Die Aufregung , welche sich Lopatin ' s während seiner Rede bemächtigt ,
war so stark , daß er auf die Bank zurücksank und in lautes Schluchzen
ausbrach . Nicht nur die Mitangeklagten waren von der Szene so tief
ergriffen , daß fie fast sämmtlich weinten , sondern sogar die Richter waren
so erschüttert , daß die Verhandlung unterbrochen werden mußte .

Im ferneren Verlaufe der Verhandlungen erklärt stch Lopatin gegen
jeden Raub zu Parteizwecken . „ Da » Banner unserer Partei muß hoch
und rein gehalten werden , Gruppen , welche mit dieser Ansicht nicht ein -
verstanden , mögen sich besser von der Partei ttennen , welche so hohe
Ziele verfolgt , daß die Anwendung derartiger Mttttl ausgeschloffen ist .

Fräulein Salowa bekannte sich als Parteimttglied und Agentin de »
ExekutivkomtteS . Sie hatte die Korrespondenz mtt dem Ausland zu
vermitteln .

Der Angeklagte Suchomlin wurde ohne jeden Grund auf bloße An «

nähme hin als „Mitglied der Partei " verhaftet . Er war aber sogar ein
erklärter Gegner des Terrorismus , und der Staatsanwalt , Kotliarewsky
heißt der Brave , ließ ihn , wie viele Andere , nur verhafttn , um durch
Dokumentirung seines Eifers schneller Karriere zu machen . Suchomlin
war durch einen jungen Mann als Sozialist denunzirt , der im Hause
seiner Eltern auferzogen worden und den Genoffen preisgab , um sich
selbst zu retten .

Der Dichter und Schriftsteller Jakubowttsch war auf Grund von Ar «
ttkeln gegen die Regierung verhastet . Alles , was gegen ihn vorgebracht
werden konnte , reduzirt « sich auf em beißende » Pamphlet , da », wie stch
ergab , gar nicht von ihm herrührte . Durch Vermittlung des Spion »
Degajeff war es von der dritten Abtheilung selbst herausgegeben war »
den , wie auch der Staatsanwalt einräumen mußte . Jakubowttsch gab
zu. daß er den „ Bnnd der Jugend " organifirt und unter dem gleichen
Tttel eine Proklamatton an die Jugend versaßt habe . Die » sein ganze »
Verbrechen . Cr «klärte stch überdies für ein Minimalprogramm , für
nächstliegende Reformen , um da » Elend deS ruffischen Voll » zu erleiche
tern . Das nächst « Ziel sei die politische Freiheit , wekhe ermögliche , un «
sere Ideen und Bestrebungen in die Maffe zu werfen . Das Volk wird
dann selbst die ökonomischen Forderungen stellen .

Die drei Angeklagten Fränkel , Bieloussow und Lebedew sind ohne
jeden Grund in den Prozeß hineingezogen und mehr als zwei Jahr « i »
Untersuchungshaft gehalten worden .

Angeklagter Antono « erklärt , daß »in in woronefch organisirter Post «
rgub von dem al « Angeklagter , Kronzeug » und Spion fungi -



Heute ist in Preußen - Dsutschland dieser Fall die seltene Ausnahme —
die Arbeiter kennen die Polizei nur als Beschützerin des AusbeuterthumS
» Nd seiner Privilegien , als gemeinschädliches In st itut zur
Unterdrückung alles wirklichen Fortschritts .

Sozialpolitische Rundschau .

Zürich , 19 . Juni ISSS .

— Coimammatam est . Es ist zu Ende , schreibt man unZ
aus Deutschland , das kurze Zwischenreich des „liberalen " Kaiser ? . Wie
«in Schattenbild an der Wand ist es vorübergezogen , und die Feinde
des Volkes , welche drei Monate lang sich in ihrer Herrschaft bedroht
sahen , sie athmen wieder auf , und kehren zurück , aus dem Dunkel , in
da » sie ihr lichtscheues , verbrecherisches Werk hüllen mußten — und sie
arbeiten wieder , im vollen Lichte des Tages — «besten mit verdoppel -
tem Eifer , um das Versäumte nachzuholen .

- -
Die „ hundert Tage " des Xraumkaiserthums haben keine Thaten

gezeitigt — die Hand eines Sterbenden vermag sich nicht tief einzugraben
in die ehernen Tafeln der Geschichte — aber eine herrliche Lehre für
das Volk .

ton Oben her kann die Rettung nicht kommen . Der
ze Klafsenstaat ist volksfeindlich und der Monarch , welcher dies nicht

«greift und für die Rechts und Interessen des Volks eintritt , hat sofort
die Gesammtheit der herrschenden und ausbeutenden Klassen gegen sich
und wird in seinem Streben lahmgelegt . Und sein Purpur schützt ihn
vor den Giftpfeilen der privilegirten Unterdrücker und Ausbeuter eben -
sowenig wie den Proletarier sein Arbeitskittel .

„ Die Befreiung der Arbeiterklasse kann nur durch
die Arbeiterklasse selbst herbeigeführt werden . "

Das predigt die Sozialdemokratie seit Jahrzehnten . Und so Mancher
hat ' s nicht geglaubt . Jetzt — angesichts der Schicksale des zweiten der
»reußisch - deutschen Kaiser , angesichts der Rebellion seiner „ Ba <
fallen " und „allergetreuesten " Diener — mußte die Wahrheit jenes
Worts auch dem hartnäckigsten Optimisten zum Bewußtsein gelangt sein .

Bon oben her kann die Rettung nicht kommen . Wer auf die Trug -
gvtter des Himmels und die Großen der Erde baut , der ist genarrt .

Rur das Volk kann das Volk befreien .

— Für die deutschen Prestzustände ist es bezeichnend , daß
nachfolgender Artikel , der wenige Tage vor dem Tod des Kaisers Fried -
»ich geschrieben war , in deutschen Blättern kaum Aufnahme finden konnte ,
weil man befürchtete , er könne der Polizei Anlaß zur Unterdrückung
geben ! Wer , ohne die deutschen Verhältnisse zu kennen , den Artikel
üest, wird eine solche Befürchtung gar nicht verstehen können , wer aber
weiß , wie es in Deutschland zugeht , wer es in jünster Zeit erlebte , wie
we „ Bremer Volkszeitung " und der „ Reue Bauhandwerker " , zwei
Blätter , die in vorsichtigster , maßvollster Weise redigirt waren , trotzdem
von der Polizei unterdrückt wurden — noch obendrein von der Polizei
tweier „freien Städte " — der wird sich über jene Befürchtungen sicher
nicht wundern .

Also der in Deutschland undruckbare Artikel , der einem unserer
Korrespondenten in die Hände gekommen ist , lautet also :

„ Kanzker gegen Kaiserl
Das ist die neueste Losung , welche Herr Pindter in der „ Norddeutschen

Allgemeinen Zeitung " ausgegeben hat , und da Herr Pindter mit dem
d-utich -n Reichskanzler in einer gewissen „prästabiltrten Harmonie " steht ,
so daß er als sein Doppelgänger betrachtet werden kann , so können wir
vuch getrost annehmen , daß dies die Losung deS Kanzlers selbst ist .

Vor der letzten Reichstagswahl lautete die Losung anders . Da hieß
«s : Reichstag gegen Reichskanzler . Der Reichstag , welcher
sich hatte beikommen lassen , in manchen Fragen eine eigene Meinung zu
haben , war zur Strafe aufgelöst worden und jede Partei und jede
Person , die nicht dem Reichstanzler blinden Gehorsam schwor , wurde als
«reichsfeindlich " geboykottet , und sollte „ an die Wand gedrückt werden . "
Rst Hilfe der bekannten Mittel gelang das auch , und Fürst Bismarck

erfreut sich sestdem eines Reichstags , der ihm jeden Wunsch an den

Augen abzulesen sucht , im Geldbewilligen und Jasagen seine einzige Freude
erblickt .

Und dennoch wieder „Friktionen " , wieder „ Kraftproben " ! Dem

Reichskanzler , der den Widerstand de ? Reichstag « glücklich niedergeworfen ,
ist an „ höherer " Stelle Widerstand erwachsen : Der deutsche
Kaiser hat einen andern Willen gehabt als der deutsche Reichskanzler ,
Und Hie Kanzler ! Hie Kaiser ! tönt der Schlachtruf des Herrn
Pindter und seines Doppelgängers .

Wie unsere Leser bezeugen werden , hat uns der Sturz des Herrn
Puttkamer sehr kühl gelassen . Herr Puttkamer ist nur ein Rädchen in
her Maschine , daS jeden Augenblick ersetzt werden kann und dessen Eni -

senden Jelko angezettelt und verbreitet worden war . Nach seiner
in Charkow erfolgten Verhaftung wurde Antonow in Ketten nach der

Peter -Paul-Festung gebracht und ihm ein Register seiner „ Verbrechen "

vorgelegt , das er nicht anerkannte . Daraufhin ward Jelko in seine Zell «
gebracht und erzählte soviel Wahres und Falsches , daß Antonow , der
ihn wie seinen Bruder geliebt , die Augen ausgingen . Einige Zeit später

j #«d Antono « zum Direktor des PolizeiministeriumS gerufen und ihm
her Vorschlag gemacht , gleich Jelko in den Dienst der Polizei zu treten

«Und seine Freunde zu verrathen . Man gab ihm zwei Wochen Bedenk -
Kst , während deren er häufig die Besuche hoher Polizeibeamten empfing ,
welche ihm für seinen Verrath goldene Berge versprachen , aber umsonst .
Antonow . ein sehr intelligenter Arbeiter , Mit ; , heb der südruffischen Or -

ßanifation , gibt seine Theilnahme an dem Postraub zu, den er damals
»Is ein unvermeidliches Uebel auffaßte , während er jetzt Lopatin ' s U- ber -

ttugung theilt , daß derartige Propagandamittel von der Partei verab -

scheut werden müssen .
Der Angeklagte Wolny wurde auf die Aussagen eines zehnjährigen

Rädchens hin verhaftet . Er gehörte zur Zest seiner Verhaftung der
Partei gm nicht an , er war damals so arm , daß er buchstäblich fast vor

Hunger starb , was nicht der Fall gewesen wäre , wenn er der Partei
»Ngehört hätte , denn die Partei verfügte damals über reiche Msttel , die

ohne ihr Wissen , durch Degajess ' s Vermittlung von Eudjeikin geliefert
wurden , welcher Komplotte inszenirte , um dann Zm und Gesellschaft zu
«retten " und Minister zu werden .

Einer der Angeklagten erklärte , daß er nie zur revoluttonären Partei

Bjbrt habe und nichts mst ihr zu thun haben wolle . Seht « Verhaftung
tzte sich darauf , daß er etliche Revolutionäre gekannt habe !
Hiermit endete daS Verhör , und der Staatsanwalt des Kriegsgericht ? ,

Raßlow, ergriff da « Wort . Seine Anklage bezog sich besonders auf
�opatin, Suchomlin , Jakubowitsch , StmodworSky , Konafchewitsch und
ÄSulein Salowa . „ Schon die bloße Zugehörigkest zur revolutionären

Partei, " sagte der Staatsanwalt , „ wird nach dem russischen Gesetz mit
Hevi Tode bestraft . Gegen Lvpatin brauche ich nicht aufzutreten , sein «
PergangenHsit allein verdient den Tod , die Salowa verdient den Tod
vi » Sekretärin Lopatin ' s . Suchomlin hat den Strang dadurch verdient ,
haß er in den drei Jahren seiner Untersuchungshaft keinen einzigen seiner
Sreunde verrathen ! ( Wie logisch und moralisch ! » Was Jakubowstsch an -

betrifft, so verlange ich auch für ihn die Todesstraf «, denn wenn er auch
ßegen den Terrorismus war , so glaube ich doch , daß er ohne seine Ver -

« TOmg noch zum Terrorist geworden wäre ! " � -

Der milde und logische Staatsanwalt sowie sein « beiden Gehilfen ver -

langten für sämmtliche AngeNagte mit Ausnahme von Fränkel , Bieloussow
Wtd Lebedew die Todesstrafe . Letztere drei sollten nur zu 1ö Jahren

Zwangsarbeit in Sibirien verurtheilt werden . Der Präsident deS Kriegs -

Sttichts war über die letztere milde Forderung so erschrocken, daß erste

feierlich zu Protokoll nehmen ließ . ( Es wm nämlich im Voraus beschlossene

Sache, alle Angeklagten , ob schuldig oder nicht , zum Tode »u verur -

seilen. ) .
. Die Bertheidiger der Angeklagten , meist bekannte Advokaten auS Peter »-

' vvg, plädirten , sowest e» der Borsitzend « erlaubte , auf mildernde Um-

stände. Ihre Rolle war eine äußerst schwierige , denn abgesehen davon ,

fernunz oder Beibehaltung für unS und überhaupt für da » ' deutsche
Volk höchst gleichgültig ist . So lange das jetzige System dauert , ist es
ganz einerlei , ob der Haupt - Polizeiagent desselben Puttkamer , Zeidlitz ,
Böttcher oder — unserthalben auch Bennigsen oder Miquel heißt . S o
lange das System besteht , befinden wir uns der Lag « jener
Hühner der französischen Karrikatur , die von dem Koche gefragt wurden :
„ Wollt ihr gekocht oder gebraten werden ? " Wir wollen weder
konservativ gebraten , noch nationalliberal gekocht
werden . Wir rufen : Fort mit dem ganzen System !

Und , wie gesagt , Herr Puttkamer ist n i ch t das System . Trotzdem
hat seine Entlassung , weil sie, wa » jetzt zweifellos erscheint , gegen
den Willen des Fürsten Bismarck beschlossen wurde , das
System getroffen , den FürstenBismarck getroffen , welcher der
Träger des Systems ist , und hat jenen Schlachtruf Pindter » und seines
Doppelgängers zur Folge gehabt .

Hie Kaiser ! Hie Kanzler !
oder genauer :

HieKanzler ! HieKaisert
Denn das ist die richtige Wortstellung nach Pindter und seinem

Doppelgänger .
Das deutsche Volk soll bei den W a h l e n zum Landtag und natürlich

auch zum Reichstag entscheiden , w e m es sein Vertrauen schenkt , dem
Kanzler , welcher Deutschland „geschaffen " hat , oder den r e i ch s -
feindlichen Elementen , die sich bei der Entlassung deS braven
Puttkamer geltend gemacht haben . Mit andern Worten : Der Kanzler
fordert einPlebiszit gegenden Kaiser . Man glaubt zu
träumen . Und wer 1871 und noch viel viel später vorausgesagt hätte ,
17 Jahre nach Gründung des deutschen Reichs würde der deutsche
Kaiser von dem Kanzler — oder Kanzler - Organ — zum Reichsfeind ge-
stempelt werden , der wäre auf seinen gesunden Menschenverstand unter -
sucht worden .

Wir gehören nicht zu denen , die den Vorkommnissen in den Palästen
einen ausschlaggebenden Einfluß auf die Geschicke der Menschheit zu-
schreiben — wir wissen , daß der Gang der politischen und sozialen Eni -
wicklung sich nach Gesetzen vollzieht , an denen kein Individuum — auch
nicht das höchstgestellte — etwas ändern kann — trotzdem wäre es
thöricht , wollten wir die Bedeutung der Thatsache , baß das per -
sönliche Regiment des deutschenReichSkanzlers mit
der Krone des Hohenzollernkaisers in Konflikt ge -
rathen ist , zu verkleinern suchen oder gar in Abrede stellen .

Fürst Bismarck ist das Produkt der Verhältnisse , ebenso wie die
Hohenzollern - Monarchie und das deutsche Reich . Daß sich in der Person
deS Fürsten Bismarck eine so große Macht konzentriren konnte , das
liegt einestheils in der wirthschaftlichen Zersetzung , welche
die herrschenden Klassen dem ZSsartsmus in die Hände
treibt — anderntheils in der Eigenartigkeit der persönlichen Be -
ziehungen des Fürsten Bismarck zu dem vorigen Kaiser . Der Wille des
vorigen Kaisers fiel mit dem Willen des Fürsten Bismarck so voll -
ständig zusammen , daß in Wirklichkeit nur ein Wille vorhanden war .

Dieser Zustand hat mit dem Tode des Kaisers Wilhelm aufgehört .
Der neue Kaiser hat einen Willen , welcher nicht der Wille deS Fürsten
Bismarck ist . Damit hat die Einheitlichkeit deS Willens aufge -
hört . Nach der monarchischen Tradition mußte Fürst Bismarck
unter solchen Umständen zurücktreten ; allein hieran denkt er gerade
so wenig , als er an seine Demission dachte , wenn er im Reichstag eine

Niederlage erlitten hatte . Er erkennt die streng monarchische
Regel so wenig an wie die parlamentarische . Und das
ist ' S, was dem gegenwärtigen Konflikt sein Interesse verleiht . Der
Führer der Ordnungsparteien — und das ist Fürst Bis -
marck — kann sich in die einst so warm verherrlichte Rolle des „ Va -
fallen der Krone " nicht hineinfinden . Und — Herr Pindter hat dem
Kaiser den Handschuh hingeworfen !

Wir leben in einer Zeit der allgemeinen Zersetzung und Auflösung ,
und es ist nur natürlich , daß auch in den oberen und obersten Regionen
die Auflösung sich vollzieht .

Der Führer der Ordnungsparteien pocht auf seine Reichstags -
Majorität ; und er appellirt ans Volk , das ihm bei den nächsten
Wahlen wieder die Majorität geben soll . Das dünkt uns etwaS unvor -
sichtig. In orientalischen Märchen lesen wir von mächtigen Genien ,
deren Macht aber gebrochen ist , sobald - in Zauberwort , welches sie an
der Stirn tragen , ausgelöscht wird . Die vereinigten OrdnungS - und
Reaktionsparteien , auf die der Reichskanzler sich stützt , gleichen jenen
Genien , ihre Macht ist leicht zu vernichten : das Wort : „ 21 . Februar
1887 " , das sie an der Stirn tragen , braucht blos weggewischt
zu werden . Und das ist leicht . Das Mittel heißt : Auflösung
des deutschen Reichstags — Neuwahlen .

Würden Herr Pindter und sein Doppelgänger beim Worte genommen
— nichts Schlimmeres könnte ihnen geschehen . Jetzt Neuwahlen —
jetzt , wo der Sturz des Mannes , der die Wahlen des 21 . Februar
1887 leitete , allen Wahlfälschern und Wahlbetrügern einen heilsamen
Schreck eingejagt hat — das wäre das jüngste Gericht für die
Kartellbrüderschaft — daS Volksgericht . Sie würde weg -
gefegt werden wie Spreu vor dem Winde , und nach der Wahlschlacht
würde es von den Kartellbrüdern heißen wie weiland von den stolzen

daß die Vertheidigung nichts an dem im Voraus beschlossenen Urtheil
ändert , laufen die Bertheidiger Gefahr , bei der geringsten freien Wen -
dung auf administrativem Wege nach einem abgelegenen Winkel verschickt
zu werden . ( Der deutschen Regierung besonders mit Rücksicht auf ihre
KolonisationSprojekte in Afrika zu empfehlen . ) Trotzdem hielten sich die
Bertheidiger in vorliegendem Prozeß vortrefflich .

StarodworSky , welcher Sudjeikin hingerichtet hatte , vertheidigte sich
selbst . Seine Vertheidigung gestaltete sich zu einer erdrückenden Anklage
gegen Sudjeikin oder richttger gegen das gesammte russische Polizei -
system . Sudjeikin wollte durch die Revolutionäre die Grafen Tolstoi und
Pleve sowie den Großfürsten Wladimir ermorden lassen und dann die
Mörder verhaften . Das Komplott sollte den Zaren von Sudjeikin ' S
Fähigkeiten überzeugen und ihm zum Ministerposten oder zur Diktatur
verhelfen . Mit Degajeff zusammen wollte er dann unter den Revolu -
tionären gründlich aufräumen . Sudjeikin hatte eine eigene Polizeiabthei -
lung für die im Auslände lebenden russischen Revolutionäre organisirt .
um dieselben wo möglich in Fallen zu locken und durchbist oder Gewalt
nach Rußland zu bringen .

Er gründete in Petersburg geheime Druckereien , in deren einer z. B.
die nichtperiodische Zeitung „Narodnaja Walja " ( Der Volkswille ) her -
gestellt ward , und lieferte in eigener Person Artikel für die revolutionäre
Presse .

In all ' diesen Unternehmungen spielte Degajeff die Rolle der Mittels -
person . Er bezog für seine Dienste ein monatliche » Fixum von 300
Rubeln , außerdem monatlich 500 Rubel für Reisen in Rußland , und
für jede Reise ins Ausland 2000 Rubel .

Sudjeikin fabrizirte auch Pässe für kompromittirte Revolutionäre ;
StarodworSky z. B. erhielt aus dieser Quelle einen Paß als Sawitsky .
Die Revolutionäre hatten natürlich keine Ahnung , woher daS Geld und
das Glück kam. Degajeff , das alter ego Sudjeikin ' S, galt als eifriger
und ergebener Anhänger der Partei , und Niemand dachte an «inen Ver -
rath seinerseits . Sudjeikin hatte sogar ein , natürlich fehlschlagende »
Attentat gegen seine eigene Person organisirt . Da auf einmal vollzog
sich m der Seele Degajess ' s eine Wandlung , und er bekannte dem Exe -
kutivkomite seine verrätherische Roll «. Diese » fällte das Urtheil , Degajeff
solle als Sühne seines Äerraths in eigener Person Sudjeikin tödten und
daraus Rußland und Europa verlassen , überhaupt von der Bildfiäche
völlig verschwinden . Im Falle von Ungehorsam gegen daS Verdikt des

Exekutivkomste » ward Degajeff der Tod angedroht . Das moralisch « Ueber -

gewicht d«S Exekutivkomites war so groß und die Wandlung Degajeff ' «
so ttef , daß er das Urtheil vollstreckt hat ; er tödtete Sudjeikin und ist
seitdem spurlo » verschwunden . StarodworSky hat an dieser Hinrichtung
Theil genommen und bat , ihn al » gemeinen und nicht al » politischen
Verbrecher zu richten . ( In Rußland werden nämlich nur politisch « »er -

brecher mst dem Tode , gemeine Verbrecher mit Zwangsarbeit bestraft . )
Die meisten Angeklagten verzichteten auf da » Wort , andere ergriffen

eS nur , um gegen das Gericht und die Richter zu protestiren , so z. B.

Lopattn , welcher sagte : „ ES gab eine Zest , wo der SerichtSsaal offen
und frei war , wo man in ihm laut und unbehindert seine Meinung
äußern konnte . Diese Zest ist vorbei und für lange vorbei . Jahre lang .
hat man uns in Einzelhaft gehalten , jetzt verurtheilt man uns hinter

Schiffen der spanischen Armada : Der Sturm hat sie gepackt
und sie sind weggeblasen . — Wird es dazu kommen ? Wohl
nicht . Fürst Bismarck wird eS nicht zum Aeußersten treiben , er wird
das bessere Theil des Ruthes erwählen und abwarten .

( jui Tivra verra . Wir werden ja sehen — das Volk verliert sicher-
lich nichts bei diesen „Friktionen " und „Konflikten " . "

- -
Der Gegensatz, den vorstehender Artikel behandelte , ist ja mit dem

Tode des einen der beiden kämpfenden Theile aus der Welt geschafft .
Der neueste Kaiser wird seinem Kanzler keine Gelegenheit geben , ihm
mit dem Zaunpfahl zu winken , daß wenn der Hausmeier will , sich
der H o h e n z o l l e r zu ducken hat — ebenso gut wie weiland in
Franken der Merovinger .

— „ Wir wollen keine Frauenzimmerpolitik ! Kört mit Ver
Frauenzimmerpolitikl " brüllt - der Chorus der „nationalen " Presse
Deutschlands vor einigen Wochen , als es galt , die der reaktionären Hof -
Iltgue verhaßte Kaiserin Viktoria beim deutschen Volke zu verdächtigen .
Die „geistige Elite des deutschen Bürgerthums " berührte der Gedanke ,
daß eine im weitesten Sinne des Wortes bürgerlich gesinnte Frau
Einfluß auf die R- gierung gewinnen könne , ungemein „peinlich " , es war
eine patriottsche Pflicht , diesen Einfluß der „liberalen Engländerin "
brechen zu helfen . Nun , der Tod ist den biederen Vaterlandsrettern zu
Hülfe geeilt , er hat den guten deutschen Spießbürger vor dem Unglück
bewahrt , eine Frau auf dem Throne zu sehen , die einen weiteren geistigen
Horizont hat , als seine Begriffe von dem Wesen der „Weiblichkeit" er -
lauben , und mehr Energie als die gesammten bewährten Stützen deS
nationalen Liberalismus zusammengenommen .

Friedrich III . ist todt und Wilhelm II . wird seiner Mutter , wenn sie
überhaupt noch Lust dazu verspüren sollte , nicht gestatten , sich in die
Politik einzumischen . In dieser B- ziehung , lieb Vaterland , magst ruhig
sein . Mit der Frauenzimmerpolitik hat ' s ein Ende .

Wirtlich ? Und die Gräfin Waldersee , verwittwete Prinzeß Friedrich
von Schleswig - Holstein - Noer , gebome Mary Lea ? Di « „schöne und ge»
wandte Amerikanerin " ? Die Veranstalterin der berühmten Zusammen «
kunft zum Besten der „ innern Mission " ? „ Seit einigen Monaten wurde
derselben ebenso der Hof gemacht wie der Frau von Maintenon in der
letzten Herrschaft Ludwigs XIV . " , schrieb kürzlich die „ New - York Tri -
büne " in einem Artikel aus unzweifelhaft sehr gut unterrichteter Feder .
Sollte da ? nur in Rücksicht auf den großen Kredit geschehen sein , den
ihre Rathschläge in der V e r g a n g e n h e i t bei dem bisherigen Krön -
Prinzen und seiner Frau genossen haben ?

Jedenfalls darf man gespannt darauf sein , wie sich der „gebildete "
Liberalismus benehmen wird , wenn Diejenigen Recht behalten , die in
der Tochter des Bankier David Lea die „ aufgehende Sonne " begrüßen .
Ob er alsdann auch den Muth besitzen wird , von keiner „ Frauenzimmer »
polittk " etwas wissen zu wollen , und ob sich der bekannte deutschgesinnte
Herzog dazu aufschwingen wird , im Ausland eine zweite Broschüre gegen
„ fremde Mitregenten " erscheinen zu lassen , auch wenn es sich um keine
englische , sondern um eine amerikanische Gouvernante , nicht um die
Freundin eines Helmholz , sondern um die Beschützerin eines Stöcker
handelt . Vederemo .

— Die Borgänge i « de « obere « Regionen , denen die bürg »«
lichen Oppositionsparteien so tiefgehende staatspolitische Bedeutung zu -
messen , haben auf unsere Taktik so wenig Einfluß , wie auf die
Takttk der Feinde gegen unS . Die Verfolgungen gehen ganz
in der alten Weise fort . In Leipzig wurde am Sonnabend —
zum dritten Mal seit vier Wochen — eine Anzahl Sozialisten wegen
de » bekannten Flugblattes zu exorbitanten Gefängnißstrafen
verurtheilt . In Bremen wurde die zahme „ Bremer Bolkszeitung "
auf Grund des Sozialistengesetze » verboten und einer der Redak »
teure , Genosse Bruhns , aus Grund des bekannten AusweisungS »
Paragraphen aus Bremen verwiesen und auf die Wanderschaft
durch Deutschland geschickt . In Zwickau befürwortete der Kartell -
bruder und Reichstagsabgeordnete T e m p e r eine Verschärfung de »
Sozialistengesetze «, jedoch nicht durch Expatriation , welche ihre inter » ,
national - völkerrechtltchen Schwierigkeiten habe , sondern durch Ab »
erkennung der bürgerlichen Ehrenrechte — man soll "«
den sozialdemokratischen „ Führern " das aktive und passive
Wahlrecht entziehen , wa « allerdings «ine sehr einfache Lösung wäre .
Und Haussuchungen ohne Zahl .

Zur Abwechslung hat das Berliner Landgericht die 40
Bauhandwerker , die wegen Verletzung des Vereinsgesetzes , un «
gesetzlichen Verkehrs miteinander u. s. w. angeklagt waren , nach 14t Sgigen
Verhandlungen freigesprochen , und zwar mit einer Begründung ,
welche den Puttkamer ' schen Praktiken eher zu steuern geeignet ist , als
der Fall Puttkamer ' s .

Die „Thatsachen " , welche in dem Berliner Prozeß für gesetzlich
erklärt wurden , sind beiläufig ganz gleich denen , welche zur Ver -
urtheilung der Leipziger Steinmetzen auf Grund de «
famosen Geheimbund - Paragraphen geführt haben ! Man nennt
das „Gleichheit vor dem Gesetz ». In Elberfeld sind einige der Ge -
fangenen freigelassen worden . Das „ Material " , welche » gegen sie vor »
liegt , ist gleich Null , und eS bestätigt sich in vollstem Maße , daß die

verschlossenen Thüren . Ich kann Ihre Kompetenz , meine Herren Richter ,
nicht anerkennen . Sie find die D i e n e r des Zaren , und vollführen
nur dessen Befehl » unS zu verurtheilen . Ader Eines tröstet mich , daß
nämlich über uns Alle , Angeklagte und Richter , ein höhere « Gericht ent -

scheidet , daS Urtheil der Geschichte . Verurtheilen Sie mich zu Tode oder

nicht , eS bleibt sich Alles gleich . Mir thut nur da » Eine leid , daß ich
in meinem Leben für die Sache de « Volk « nicht mehr gethan habe . Ich
verlange weder Schonung noch Erbarmen , ich werde ebenso mannhaft
zu sterben wissen , wie ich gelebt habe . "

Konafchewitsch bestritt seine Zugehörigkeit zur Partei , bat aber trotz -
dem um den Tod , da er denselben einer lange « Einzelhaft vorziehe .

Am 3. Juni um 12 Uhr Nachmittag » waren die Verhandlungen zu
Ende , die Richter zogen sich zurück und wollten Abends S Uhr das Ur¬

theil verkünden . Statt dessen erschienen sie Nachts 8 Uhr , die Komödie

zum Abschluß zu bringen . Der Gerichtssaal war mit Kerzen beleuchtet
und erinnerte an eine mittelalterliche Jnquisitionshöhl - , Richter und
GenSdarmen mahnten an Gespenster , Todtenstill « herrschte . Die Ange »
klagten waren so ruhig und gefaßt , al » ob es sich um ei » Schauspiel
handle , da « sie selbst gar nicht « anginge . Der Präsident General Zemiroff
verlas da » Urtheil : für Lopatin , Suchomlin . Iwanow , Jakubowitsch .
StarodworSky , Konaschewstsch , Antonow , Walnow , Kuzin , Liwadin ,
Geier und die Damen Salowa und DobruSkina den Tod , für zwei
ander « Angeklagte vierjährige Katorga ( Zwangsarbeit in den sibirische »
Bergwerken ) und für einen 4 Monate Gefängniß . Drei Angeklagte wur »
den freigesprochen . Der Vorsitzende fügt - hinzu , daß daS Gericht selbst
mildernde Umstände plädiren würde und folgende Strasherabsetzung be»

antrage : für Suchomlin und Wolny statt der Todesstrafe 15 Jahre

Katorga , für Kuzin 12 Jahre , für Fräulein Dobruskina 8 Jahre , für
Geier 4 Jahre .

Am 7. Juni ward da » abgeänderte Urtheil verlesen . Die Angeklagten

nahmen in einer herzzerreißenden Szene von einander Abschied . Die

zum Tode Verurtheilten wurden in geschlossenen Wagen nach der Peter -

Paul - Festung zurückgeführt , wo sie zwei Wochen auf Vollstreckung de »

Urtheil » warten mußten . Das milde Väterchen begnadigte Lopatin ,
StarodworSky , Konaschewitsch , Iwanow und Antonow zu lebenSläng »

licher Einzelhaft in den feuchten Kasematten von Schlüsselburg , Fräulein
Salowa zu 20jShriger und Jakubowitsch zu 13jähriger Zwangsarbeit in
Sibirien .

- - - -

Die Verurtheilten wurden in Ketten geschmiedet , sogar die Freigespro -

chenen tranSportirte man in Ketten nach ihren respektiven Geburtsorten .

Der Prozeß mit seinen Verurtheilungen ist ein weiteres traurige »,
aber glorreiches Blatt in der Geschichte der russischen Freiheitskämpfer .
Da » »lterthum hat keine größeren Helden , das Christenthum keinö

idealeren Märtyrer auszuweisen al » die , in der schamlosen Justizkomödi «

nicht gerichteten , sondem verherrlichten Vorkämpfer für die Frethett de »

ruffischen Volkes . Aus diesem Prozeß wie aus vielen anderen ist al «.

gerichtet hervorgegangen nur der Despotismus , seine Vertreter , sein «

Henkersknechte und seine Institutionen . O- o -



Rarz « und April - Razzia im Rheinland wie andernorts auf
Nefehl von verlin , einzig und allein zu dem Zweck vor
genommen ward , die Nnentbehrlichkeit BiSmarck ' S und
Puttkamer ' SdemneuenKaiserzudemonstriren .

— Und immer mehr für ' s Heer , und immer weniger für
die Schule . Statt einmal daran zu gehen , die Volksschule , die ,
uo » einer Anzahl größerer und mittlerer Städte abgesehen , in Preußen
schlechter ist als in den meisten übrigen Staaten Europa ' s , und ins -
besondere der des „ Erbfeindes " Frankreichs nicht das Wasser reicht —
statt endlich einmal , sagen wir , daran zu gehen , die Volksschule den
Anforderungen der Neuzeit entsprechend zu verbessern und auszubauen ,
geht man im Musterstaate der Kultur , in Preußen jetzt allen Ernstes
daran , den Lehrstoff in einem Theil der Volksschule einzuschränken .
Gin offiziöser Waschzettel , der vor einigen Wochen durch die Regierungs -
presse lief , lautet :

„ ES hat fich daS Bedürfniß ( bei wem ? ) herausgestellt , eine Be -
schränkung deS Unterrichtsstoffes in der Volks -
schule eintreten zu lassen . Die Regierungsbehörden haben in einer
Verfügung an sämmtliche Kreis - Schulinspektoren ausgeführt , daß eine
Einschränkung der in den allgemeinen Bestimmungen vom 15. Oktober
1872 gesteckten Ziele geboten ( schade , daß nicht beigefügt wird , warum
und wieso ) sei, zumal , da bereits in vielen Schulanstalten der Umfang
des Lehrstoffes in erheblichem Maße eingeengt werden mußte ( natürlich ) .
ES find daher mit Genehmigung des Ministers neue Unterrichtspläne
aufgestellt worden , welche wesentliche Aenderungen bezüglich der einzelnen
Unterrichtsgegenstände und der Unterrichtszeiten zur Folge gehabt haben .
Dabei ist, wie die Verfügung ausführt , der Grundsatz maßgebend ge-
wesen , daß an jede Schule Mindestforderungen gestellt werden müssen ,
denen fie unbedingt nachzukommen hat , und es sind deshalb die Schulen
in vier Kategorien gesondert , nämlich : 1) in ein - und zweiklassige Schulen
mtt nicht normalen Verhältnissen ; 2) in ein - und zweiklassige mit nor -
malen Verhältnissen ; 3) in drei - und mehrklassige mit nicht normalen
und 4) in drei - und mehrklassige mit normalen Verhältnissen . Unter
nichtnormalenVerhältnissensind Ueberfüllung , unzureichende
Schulräume , ungünstige sprachliche und wirthschaftliche Verhältnisse der
Bevölkerung , vorgerücktes Alter , geringe Befähigung oder sonstige unab -
änderliche Hemmnisse in der Person des Lehrers zu verstehen . Die
Forderungen der „ Allgemeinen Bestimmungen " bleiben nur für drei -
und mehrklassige Schulen , welche unter normalen Verhältnissen arbetten ,
bestehen . In der nicht normalen ein - und zweiklasstgen Schule fällt
der Zeichenunterricht ganz fort , im Rechnen sind für die Behandlung
deS Zahlenkreises bis Ivo sechs Jahre gegeben , während die Operationen
im unbegrenzten Zahlenraume ( mit ganzen Zahlen ) den beiden letzten
Schuljahren vorbehalten sind . Die Realien sind ebenfalls auf ein
kleinstes Maß beschränkt ( Dafür wird aber an dem Pensum
der Gesangbuchverse nicht gerüttelt . Wozu braucht auch die Kanaille
Unterricht in der R a t u r g e s ch i ch t e , Erklärung des Werdens und
Vergehens in der Natur ! Wenn ihr nur die Wundergeschichtchen der
Bibel tüchtig eingepaukt werden . ) und im Anschluß an das Lesebuch zu
vermitteln . Für die normalen ein - und zweiklasstgen und die nicht
normalen drei - und mehrilassigen Schulen sind die Lehrziele etwas
weiter gesteckt , aber immerhin gegen die bisherigen Bestimmungen er -
heblich eingeschränkt worden . Da die vorstehend skizzirten
Aenderungen die Billigung des obersten ChefS der Unterrichtsverwaltung
erfahren haben und die Schulverhältnisse in allen östlichen Bezirken
der Monarchie wesentlich gleich sind , so dürften ähnliche Maßnahmen
auch für diese bevorstehen . "

Das ist selbst der zahmen „ Nationalzeitung " zu viel und sie schreibt
weinerlich :

„Diese Mittheilung erscheint uns in hohem Grade bedenklich . Seit
dem Erlaß der „allgemeinen Bestimmungen " sind 1 « Jahre vergangen ;
wenn daS Ziel der Fall ' schen Anordnungen nicht sofort vollständig zu
erreichen war , so mußte doch daS Streben dahin gehen , die Erreichung
desselben allmälig zu sichern . Statt dessen will man jetzt endgiltig darauf
verzichten , und zwar unter einer Begründung , welche keineswegs als
ausreichend anzuerkennen ist . Die „nicht normalen Verhältnisse " , welche
angeblich die Erfüllung der „allgemeinen Bestimmungen " verhindern ,
müssen und können — vielleicht mit Aufnahme der in einer fremden
Rationalität der Schüler liegenden Hindernis « — beseitigt werden , statt
dessen will man sie als Grund zur Herabminderung des Lehrzieles vieler

Volksschulen anerkennen und dies sogar , wenn die „nicht normalen Verhält -
nisse " in unzureichenden Schulräumen oder in dem vorgerückten Alter des
LehrerL bestehen ! Weshalb in der normalen ein « und zweiklasstgen
Schule das unter dem Minister Falk gesteckte Ziel nicht erreichbar sein soll ,
wird überhaupt nicht gesagt . Die Mittheilung erinnert auch
wieder daran , wie nothwendig der endliche Erlaß deS Unterrichtsgesetzes
ist , während die nebensächlichsten Dinge aus dem Wege des Gesetzes ge-
ordnet werden , kann das Ziel und der Inhalt des Unterrichts von der

Verwaltung mit einem Federstriche geändert werden . "

Je nun , wer ist denn an diesem Stande der Lage schuld , wenn nicht
gerade die Partei der „Rationalzeitung " ? Wer ist denn die festeste
oder , sagen wir lieber , ergebenste Stütze des System ? Bismarck als
die biedern Nationalliberalen ? Solange aber das System
Bismarck am Ruder ist , ist für die Volksschule in Preußen nichts zu
erwarten als — Herabminderungen , Herabminderungen und wieder Herab -
Minderungen . Die Kanaille soll nicht denken , sie soll nur so viel lernen ,
als sie nithig hat , um brauchbares Arbeitsvieh und Kanonenfutter zu
liefern . D a « ist der Grund , warum auch in der normalen ein -
und zweiklasstgen Schule daS — ach so bescheidene Falk ' sche Ziel nicht
erreichbar ist . Es s o l l nicht erreicht werden , und wo der W i l l e ist ,
braucht es keiner Gründe . Selbstverständlich fehlt es auch am nöthigen
Geld für die andernfalls erforderlichen Lehrkräfte , Schulhäuser jc .
Wenn man jährlich den Militäretat um hunderte von Millionen erhöht ,
so mutz man an der Volksschule sparen . Entweder — oder . Entweder
man ist grrroße Nation , oder man hat den Muth , auf dieses theure
Vergnügen zu verzichten . Und da wir grrroße Nation sind und bleiben

wollen , so schaffen wir den Luxus der V o l k S s ch u l e allmälig ganz ab .

— Die Berliner Stadtverordnetenwahlen find so verlaufen ,
wie wir eS nicht anders erwarten konnten . Einer der drei Wahlkreise ,
um die gekämpft wurde , ist beim ersten Anlauf genommen worden , die
beiden anderen werden uns in der Stichwahl zufallen . So hat sich denn
abermals gezeigt , daß Streitigkeiten unter den Genossen niemals so weit

gehen , die Gemeinsamkeit der Aktion zu gefährden , und daß die Partei -

Disziplin jede Meinungsverschiedenheit spielend ausgleicht . .
Jeder Genosse mag , innerhalb des Programms , denken , waS er will .

Da herrscht absolute Freiheit . Wenn eS sich aber um eine Aktion

handett , die von der Mehrheit beschlossen ist , dann sind Alle am

P o st e n — so war es in Berlin , so war eS überall , und so wird es

gegebenen - Falls überall fein .

— Die deutschen Spitzel haben jetzt eine neue Aufgabe erhatten :
nämlich Frankreich zu bereisen und Krawalle zu provoziren .
Während in Frankreich kein Mensch daran denkt , irgend eine Feindselig -
keit gegen Deutschland zu unternehmen , häufen sich plötzlich die Berichte
von deutschen Retsenden , die in Frankreich als Deutsche mißhandelt wer -
den . Es kann nicht dem leisesten Zweifel unterliegen , daß eS sich hier -
bei um bezahlte Spitzelarbeit handelt . Ran wird nicht

vergessen haben , daß seinerzeit die Spitzel in der S ch w e i z Auftrag
hatten , Krawalle zu provoziren , damit da « Asylrecht untergraben
werde . Genau dasselbe Spiel , nur in vergrößertem Maßstabe und mtt
anderem Ziele , wird jetzt Frankreich gegenüber bettieben .

Von welchen Gesinnungen die „leitenden Kreise " in Deutschland in

Bezug auf Frankreich beseelt find , das erhellt am besten aus der Thai -
fache , daß Gras M ü n st e r , der deutsche Gesandte in Paris , seine Eni -

lassung erhalten soll , weil er die Paßchikanen nicht mit der nöthigen

„ Schneidigkett " betreibt !

— MilttärstaatltcheS . „ Eine Waffennoth in der Reichshauptstadt " ,

schreibt mit guter Satire die fortschrittliche Berliner „Volkszeitung " ,

„ist jedenfalls für die meisten unserer Leser in unserer jetzigen Zett , m

welcher ganz Europa in Waffen starrt , ein ganz unfaßliches Ding und

dennoch eine Thatsache , wenn man darum auch nicht zu fürchten braucht ,

daß unsere „Erbfeinde " oder unsere „ Erbfreunde " mit der „ thurmhohen

Freundschaft " die günstige Gelegenheit benutzen werden , um über uns

herzufallen . Der Thatbestand ist nämlich der : durch eine Verfügung
des Herrn Ministers ist denjenigen Eisenbahnbeamten ,

welche als Stationsaufseher , als Stations - oder Bureau - Assistenten

thätig find , die Erlaubniß ertheilt , den Degen zu
tragen , selbstverständlich wenn sie sich denselben auf eigene Kosten
beschaffen . Diese Erlaubniß hat nun , wie uns von durchaus zuverlässiger
Seite mitgetheilt wird , einen solchen Wetteifer unter den Betheiligten
hervorgerufen , daß zur Zeit die Nachfrage nach Degen von den
hiesigen Fabrikanten nicht hattebefriedigtwerden können .
Die Interessenten müssen deshalb auf die Erfüllung ihres sehnlichen
Wunsches so lange verzichten , bis wieder neue Vorräthe am Lager sind .
Hoffentlich wird sich diese erschreckende Nothlage kein böser Nachbar zu
nutze machen und das deutsche Voll vor wie nach singen können : „Liü '
Vaterland , magst ruhig sein " . "

Hoffentlich folgen die Kollegen des Herrn Maybach recht bald seinem
Beispiele , so daß die Zeit nicht mehr fern ist , wo j e d e n Beamten in

Deutschland , der etwas zu sagen , d. h. das Publikum anzuschnautzen
hat , der ritterliche Degen ziert . So nur allein bringt man der Kanaille
den nöthigen Respekt vor der Obrigkeit bei .

Uebrigens , wie wäre es , wenn die Degenverleihung in Zukunft , um
der Sache eine höhere Weihe zu geben , in feierlichem Festakt vollzogen
würde ? Um die Festhymne braucht man nicht verlegen zu sein . Sie

ist seit Jahren komponirt , und mindestens ebensoviel Effekt wie die —

Großherzogin von Gerolstein wird der Eisenbahn :c. Minister , Exzellenz
machen , wenn er den strebsamen Bureauassistenten huldreichst zustnzt :

„ Hier nimm den Degen , den Degen , den Degen , daS ist der Degen ,
den einst Geheimrath X trug " m. jc.

Difficile est , satiran non scribere .

— Rußland . Auf dem Umweg über Amerika erfahren wir von
einem neue « Lebenszeichen des revolutionären Rußland .
Durch die Freundlichkeit russischer Genossen ist ein Mitarbeiter der

„ New- Aorker Volkszeitung " D. M. ( Merkin ? ) in den Besitz der zweiten
Nummer der „ Samouprawlenie ( Selbstverwaltung ) , Organ der revolu -
tionären Sozialisten in Rußland " gelangt . Dieselbe trägt das Datum
Mai 1888 und umfaßt nicht weniger als 43 Quartseiten . Eine An -

zahl innerer und äußerer Merkmale lassen darauf schließen , daß die Zeit «
schrift , deren erste Nummer zu Anfang dieses Jahres erschienen ist , im

Bereiche der allwissenden und allgegenwärtigen zarischen Späher , d. h.
in Petersburg selbst , das Licht der Welt erblickt hat . Dafür spricht
nach der Ansicht des Berichterstatters auch „die so überaus charakteristische
und in der Geschichte der revolutionären Bewegung Rußlands bislang
ungewohnte Thatsache , daß die Zeitschrist sich nicht mehr pomphaft als
das spezielle Sprachrohr dieser oder jener „ Gruppe " , „ Schule " oder

„ Fraktion " ankündigt , wie das mit den früher im Auslande erschienenen
Zeitschriften noch immer der Fall war . Auch verzichtet die uns vor -

liegende Ausgabe darauf , der offizielle „Wjestnik " ( Moniteur ) der weiland

„ Narodni Woli " ( Volkswille ) und ihres Exekutiv - Komites zu sein , viel -

mehr legitimirt sich dieselbe in schlichter Weise als das Kampforgan der
revolutionären Sozialisten schlechtweg . Daß dies aber weder zufällig ,
noch aus billiger Bescheidenheit geschehen ist , sondern vollständig bewußt
und durch die höhere Entwicklungsphase bedingt , in welche die revolu -
ttonären Kräfte Rußlands neuerdings getreten sind — das beweist zur
Evidenz der außerordentlich gediegene Inhalt der Ausgabe , in welchem
wir von all ' dem früheren sektionellen Standpunkte und Schulmeinungen
auch keine Spur mehr vorfinden und welcher lediglich die wissenschaftlich
begründeten Doktrinen des Sozialismus erörtert und die mögliche An -

wendung desselben auf die russischen Berhältnisse in der Gegenwart und
in der nächst absehbaren Zukunft untersucht . "

Die „ Samouprawlenie " wird redigirt und herausgegeben von „be -
wußten Personen , die ein Interesse daran haben " . Sie erscheint in

„ Nirgendsheim " oder „ Irgendwo " und so oft , als es „die Umstände
erlauben " . Der Inhalt der vorliegenden Nummer läßt sich in zwei
Hauptabtheilungen gruppiren . Als zur ersten Abtheilung gehörig nennt
v . dl . zwei längere Zuschriften , welche die bekannten Namen P. Law row
und S . Dobrawolski tragen und aus Paris bezw . Genf datirt sind ,
und einige Aufsätze , die redaktionell gegeben , d. h. mit keinem Buchstaben
oder Zeichen versehen sind . Dieselben handeln : a) von der politischen
Freiheit im Allgemeinen , b) von der Entwicklung der politischen Formen
im westlichen Europa und in Rußland , und e) vom Sozialismus in

seiner Anwendung auf die historisch gewordene russische Wirklichkeit .
Die zweit « Abtheilung , welche vier Artikel , sieben Originalkorrespon -
denzen , eine Chronik der Brryus ' . ungen und einige Nekrologe der im

Kampfe gefallenen und in den Schneefeldern Sibiriens umgekommenen
Opfer umfaßt , ist ganz der Erörterung der gegenwärtigen Lage im Lande

gewidmet , v . öl . hebt hervor : a) „ Das wunderliche Seiltanzen " , be-

leuchtet grell die Rathlosigkeit der zarischen Regierung und weist die fatale
Aehnlichkeit der allgemeinen Lage mit derjenigen Frankreichs vor hun¬
dert Jahren , unmittelbar vor dem Ausbruch der Revolution nach ;
b) „ Statt einer Revue " , gibt indeß «ine gedrängte Zusammenstellung
der wichtigsten Ereignisse für die letzten zwei Jahre ; e) „ Aus Anlaß
des Staatsbudgets " , kennzeichnet treffend die Finanznoth des Reichs und
die Diebereien des Herrn WischnegradSki , zur Zeit Finanzminister : :
ä ) „ Die letzten Unruhen unter den Studenten " , stellt dieselben als den

gerechten Kampf für die Freiheit der Wissenschaft und den klaffenlosen
Unterricht in das rechte Licht . "

Bielleicht lassen wir in einer späteren Nummer auch die bemerkens -

werthen Auszüge folgen , die v . öl . der „ Samouprawlenie " entnimmt .

Für heute genügt unS die Mittheilung der Thatsache , daß trotz der

fürchterlichen Verfolgungen , die es unter dem Henkerregiment Alexander lll .

zu erdulden hatte , trotz der unablässigen Blutabzapfungen , denen eS aus -

gesetzt ist , das vorwärtSstrebende , freiheitlich gesinnte Rußland wieder

Kraft und Mittel gewonnen hat , sich «in Organ im Lande selbst zu
schaffen . Diese Thatsache ist von nicht zu unterschätzender Tragweite .
Eine Zeitlang schien es . als habe die brutale Gewaltspolitii der ruffischen
Henker das Ziel erreicht , welche » sie sich gesteckt : „ Die revolutionäre

Bewegung im Blut zu ersticken . " Es schien , als herrsche „die Ruhe deS

Kirchhofs " in Rußland . Aber die Hydra der Revolution , d. h. der Be -

freiungsbewegung der Menschheit ist unausrottbar » der Herkules soll erst
noch gesunden werden , der ihr den Lebensnerv ausbrennt . Sie erhebt
von Neuem ihr Haupt , und während daS Zeichen ihrer unüberwundenen

Lebenskraft im Lager der Feinde Verwirrung hervorruft , flößt es den

Freunden neuen ZZiuIH, neues Vertrauen ein . Selbst w den Kreisen , in
die sie selbst nicht zu dringen vermag , wird die „ Samouprawlenie " durch
die bloße Thatsache ihres Erscheinens neue Kämpfer für die Sache der

Freiheit in Rußland werben . Glückauf ! darum ihr und ihrm Heraus -

gebern .

Korrespondenzen

Spremberg , im Juni . Also der kleine Belagerungszustand ist Über

Spremberg , da » Dorf Slamen und die fünf Häuser „ Kolonie Heinrichs -
feld " nach Ablauf des letzten Jahre « nicht mehr erneuert worden ;
schade !

Die Genossen allerorts werden sich noch zu entsinnen wissen , mit wel -

chem ungeheuren Aufwand von Geld , mtt welchem Zauber juristischer
Erbärmlichkeit seinerzeit der Dummenjungenstreich in Spremberg zu einer

sozialdemokratischen Demonstration gestempelt wurde , wie die jungen
Leutchen , welche keine Ahnung von Sozialismus hatten , von den Land «

gerichtsdirektoren Krause und Rittgen ( Cottbus ) an den Haaren zur
Sozialdemokratte , und zwar zu der „schlechtesten Sorte mit anarchistischer
Färbung " , herangezogen wurden , um dafür Jahr und Tag da » Äefäng -
niß zu zieren .

Hier war also die Gelegenheit gegeben, hier galt eS, den sozialdemo -
kratischen Umtrieben in Spremberg einmal den Saraus zu machen ; hier
waren die Philister und Spießbürger der Stadt berufen , klipp und klar

zu beweisen , daß es noch „ Patrioten " in Spremberg gibt , daß , wenn es

sich darum handelt , andersdenkende Menschen zu vernichten , man es mit
der lieben Wahrheit nicht so ernst zu nehmen braucht . Gelogen haben
sie vom Bürgermeister herab bis zur elendesten Schreiberseele , gelogen
und belogen haben sie Regierung und Gericht und zwar in einer Weise ,
wie eS nur möglich war unter dem großen Puttkamer . Glücklicherweise
hat es der Herr Minister doch erfahren müssen , daß eS auch noch Men -

scheu gibt , welche anders denken .
Durch die Unterdrückung der Arbeiterilasse ist Demoralisation in der

ganzen Gesellschaft eingetreten und die Rechtspflege zu einer in der Ge «

schichte unerhörten polizeilichen Jnquifitton herabgesunken . Den Erfolg ,
welchen in Spremberg diese Inquisition hatte , beweisen die letzten Wahle »
zum Reichstage ; hier anstatt 2000 4000 Stimmen , das genügt !

Die „ belagerten " Genossen .

Nachruf .
Am SC Mai verschied am Typhus einer unserer theuersten Genossen

OSkar Beyer ,
Kranksnkontroleur der „allg . Krankenkasse rc. zu Chemnitz " .

Wir werden fein Andenken stets in Ehren halt emi
Leider war am Grabe ein „ Seelsorger " anwesend . Wir Genosse «

entfernten uns , während derselbe seinen Sermon hielt . Der Gesangverei »
„Ouartettoerein " , dessen Kassierer unser verstorbener Genosse war , trug
am Grabe einige erhebende Lieder vor und gelobten sich die Genossen ,
die Ehre des Tobten dadurch zu wahren , daß sie für daS Banner der
Sozialdemokratte fort und fort neue Kämpfer werben wollen . Wann
endlich werden die Familienangehörigen unserer Parteigenossen dahin
kommen , einen „ Seelsorger " zu entbehren ?

Die Genosssen von Chemnitz Stadt und Lanl » .
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schast 2. 50 2. —

— Die Entwicklung des Sozialismus von der Utopie
zur Wissenschaft — . - ,40!si » reflb

A. Lassale , Bastiat - Schulze von Delitzsch ». 25 * � -
Der Leipziger HochverrathSprozeß 1872 gegen

Bebel , Liebknecht und Hepner 3, 751
C. « . Schramm , Grundzüge der Nationalökonomie — . W

?,Ul «t »chha «dl »>i illl » « Mditisu » es « SsMexIlM »
Hottingen - Zürich .

Paris
Da » Lokal des deutschen sozialdemokratischen
Elttb » befindet sich :

CafS de la nonyelle Poefe ,
Eckt der Rae Montmartre und der Rae Etienne Mart » ) ,

Eingang ! Rae Etienne Marcel 36 ,

Zur Beachtung .
Alle Genossen , welche nach Amerika ( New - York ) reifen , JbkkK

in ihrem eigenen Interesse ersucht , sich sofort nach ihrer AnküWM
dem Hauptquartier der Sozialtstischen Arbeiterpartei :

Nr . 2ö Ost 4-. Street ,

zu begeben .

Ferner diene Allen , welche gezwungen sind , um UUt ' er stütz »
nachzusuchen , zur Nachricht , daß solche nur gegen Vorzeigung
Legitimationen neueren Datums , unterzetchnet von

Vertrauenspersonen , gewährt werden kann .

Berufung auf Genossen , welche schon längere Zeit hier im Lande M
kann nicht berückfichttgt werden .

DaS UnterstützungS - Komite der Si Aflip. .
[ 10X ]
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